
olanı _Pjischer
Predigerfrauen in der Adventgemeinde
Eine Untersuchung anhand derel "A_ller Diener”

Zielsetzung:
Ziel und WeC dieser Untersuchung ist e 9 das Bıld der TAau nner'! der deut-
schen Adventgemeinden darzustellen Dazu soll exemplarısch die TAau des Pre-
digers herangezogen werden, da s1e ZU einen als Tau In der Adventgemeinde

eiıner exponierten Stelle steht und sich daher besonders für eine Untersuchung
eıgnet, und weil ihr ZU anderen Vorbildfunktion zukommt und sS1IeE somıiıt repräa-
sentatıv für viele Frauen In der Adventgemeinde stehen kann.

Um Frauenbilde: und VOI em deren okumentieren, eignet sıch
die Untersuchung eiıner Zeıitschrift über einen ängeren Zeitraum hinweg. Zu
dieser Längsschnittuntersuchung wurde die Ee1tSC Aller Diener’ e
wählt, dıe sıch Prediger und teilweıise auch direkt deren Frauen wendet.

Die Zeitschrift
Die SC Aller Diener’ AD) hat iIm autie der zeNnnte ihr Gesicht
beträchtlich und des Ööfteren gewandelt; die Herausgeber, der mfang und das
Ormat, die Zielsetzung und die inhaltlıchen Schwerpunkte und auch die pezI-
fizıerung in der Zielgruppe aben sıch geändert. och in jedem Fall und en
Zeıten Warcnhn dıe Herausgeber Vertreter der ‘“Geme1ninschaft der Si1ebenten- L’ags-
Adventisten)’. Angesprochen werden ollten damıiıt die „Evangelıumsmitarbei-
ter‘‘1 Y VOT em hauptamtlıche, aber auch ehrenamtlıche Miıtarbeiter in der
Adventgemeinde und später auch deren Frauen

Die Ausgabe erschıen 1Im Februar 1924 und als ein OTrTum gedacht,
„Materıal für Vorträge und Versammlungen‘“?2 möglıchst vielen Evangelıumsar-
beitern ZUT Verfügung tellen DZW ZU Austausch Deshalb wurde
dem auch dıie Unterschrı gegeben: „Blätter ZUT Sammlung VON Zıtaten,
Dispositionen und Buchempfehlungen für Evangeliumsarbeiter‘®

Im 1927 erschıen s1e In veränderter Aufmachung und nochmals als Nr
1mM ersten Jahrgang der als „Zeıtschrift für Evangelıumsarbeıiter und Gemeinn-
debeamte*‘‘4 aDel wurde er der Name er Diıiener“‘ das Ziel und den
WeC angab, nämlıch urCc gegenseıtige die Kraft des Eınzelnen“‘

vervielfachen. „Wer andern mıitteıilt, bereichert sıch selbst‘> Die Sammlung
Nr. I

Ebd
Ebd

Nr. 1| Julı 1927,—“ €EN CO S Ebd
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DIE IGERFRAUEN DE ADVENTGEM  IN

VOoN Zitaten u.ä., die den ausgemacht hatte, erschıen Un als Beılage
91088 für Evangeliıumsarbeiter.

Im folgenden erschıen der regelmäßig viermal 1mM DIS Anfang 1934,
danach ohl Uurc die Wiırren des °Drıtten Reiches’ verursacht wurde se1ın
Erscheinen eingestellt.

rst 1Im 1952 konnte CI wıiıeder „„ZUumnml en erweckt‘‘ werden®
mıiıt gleichem Namen, allerdings mıt eschränkter Zielgruppe: „dıe rediger und
Abgangsschüler des Predigerlehrgangs‘“/ Wıe schon ollten siıch dıe Leser
„gleichzeıtig stärken, und ANICSCH können‘‘8

Seıit dieser eıt ist der regelmäßıig erschienen, wobe!l er zunächst at-
iıch herausgegeben wurde, ab 962 dann vierteljährlıch, und manchmal wurden
auch ZWwel S  IMECNZCNOMUNCN. Seıit 997 erscheınt der dreimal
1m

Zusammenfassend kann 1an der immer eın OTMNNzZIelles Organ
der Adventgemeinde in Deutschlan: (und gelegentlich aruber hınaus) und
als immer und erstier Linıe dieZielgruppe hauptberuflichen:
„Evangelıumsarbeıiter‘‘ 16 hatte Eın grober Überblick über den Inhalt zeigt
auch, der sowohl Artıkel und Mater1alsammlungen praktischen Be-
reichen der Gemeimindearbeit (Predigt, Evangelısatıon, Seelsorge USW.) als auch
theologischen Fragen Xegese, ogmatık, Apologetik USW.) veröffentlicht hat.

Somuit kann der als das offiızıellie und auch einzige Sprachrohr für den
deutschen Adventismus auf der ene des Predigtamtes, der Gemeindeleıuıtung
und der Theologıe gelten.

Von daher ist diese als Untersuchungsgegenstand ZUuU vorliegen-
den IThema gee1gnet, da INan Aussagen über Frauenbilder, d.h über edeutung
und Rollen VON Frauen in der Adventgemeinde erwarten kann Insbesondere wird

den Prediger und seine Tau als Adressaten und Objekte der Diskussion
erwarten en
191 Das Id der Predigersfrau Im ‘ Aller Dıener?

omenklatur
Für die Ehefrau des Predigers finden sich 1Im 1im aulie der eıt dıe Bezeich-
Nungen „Predigersfrau“, außerdem „Predigerfrau‘ ne Genitiv- und „LTau
des edigers‘”. Auf die Begründungen für die einzelnen Bezeıchnungen und
deren Wechsel wiıird später eingegangen. Diese Arbeıt benutzt die Genitiv-Be-
zeichnung „Predigersfrau‘ und wird abgekürzt mıt ‘Pf >

Von den zwanzıiger zZU den sechziger Jahren

Nr. 1, Maı 1952,
Ebd
Ebd
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Dreı leitmotivartige Artikel
Es 1St erstaunlıch und eigentlich unerwartet gleich Begınn des Ersche1l1-
NeNs der Zzweıftfen Nummer 9727 die Tiıtelseıite der Predigersirau C-
wıdmet 1st ährend die Nummer Cin Gedicht auf der Titelseıite abgedruckt
hat das sıch mıt „des Pfarrers Predigt an sıch selbst‘“* befaßt hat dıe zweiıte
ummer C1inNn Gedicht VO selben Autor Dietrich Vorwerk mıt dem 1te
„Pfarrfrauen Spiegel‘‘10

Darın wırd ein Bıld VoN der Pfarrifrau widergegeben SIC als
„Schmuckkästlein arste und ZU ihre persönlichen ugenden preıst
„Eınfach ewandet sauber und nett Zum anderen werden ihr hausfrauliche
iıchten abverlangt („geschickt VOT den Ocnner‘ und SIC wird als
Ehefrau und Mutter („ıhres Mannes ohmutige Seelsorgerın mütterlich mild““)
esehen S1ıe soll ohl ihr CISCNCS Glaubensleben pflegen („ıhres Herrn demütige
Jenerın 175 Kämmerleın ZU Beten und der Gemeininde mitarbeıten
(„dıenen! Krankenbett den Armen C1IiN Gottessegen‘‘) aber nıcht dıe AUT-
gaben ihres Mannes eingreıifen („Dagegen soll SIC niıcht allzuviel predigen das
wırd der Pfarrherr schon selber erledigen‘‘) Be1l Nledem und das 1Sst der Schluß-
satz 1sSt SIC keıin „Heıiligenbild“ „Die Sünden der großen Sünderinnen nungs-
voll uchend sıch tief

Besonders erstaunlıch 1st dıe Tatsache hıer die evangelısche Pfarrirau als
el für dıe adventistische edigersfrau dargestellt WIrd, doch dıe Ad-
ventgemeınde, besonders ZUT amalıgen Zeit, Abgrenzung gegenüber den
rchen bemüht

Dıiese Besonderheit 1äßt sich Ur damıt rklären dieses e1 tref-
fend die adventistischen Vorstellungen VOoN der Pf ausdrückt INnan auf der
Titelseite der ersten Nummern des abdruckte und auch die Adresse
ZU ezug „mehrfarbıgen Kunstdruck([es] als Wandschmuck‘‘ a_

fügte
DIie Untersuchungen werden ZCI8CN, dieses Bıld VON der Pf

jahrzehntelang der Adventgemeinde vorherrschend und diese zweıte
Nummer des eradezu programmatısch das Bıld der vorgegeben hat

en dem Gedicht erscheınt auf der Tıtelseite dieser Nummer C1inNn Artıkel
mıiıt dem 1te ‚Wande ohne Wort““ Darın wird die jahrtausendelange 1ßach-
tung und Erniedrigung der TAau beklagt bıs „Gott selbst das Weıb ZU CI -
wählten erkzeug Werk der Erlösung‘“‘11 machte uch hat Jesus nıcht NUTr
die ZWO Jünger sondern „auch CIN1SC Frauen SCINEM Werk „Anteıl nehmen
lassen Luk Paulus grüßt CINISC Schwestern und rühmt ihren Diıenst WI1eE

Jg ul
Jg 192 /

11 Ebd 32
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DIE REDIGERFRAUEN DE ADVENTGEMEINDE

mıiıt einem VerweIls auf Röm 16, 23172 belegt wird. Dennoch 1eg das e1icl der
TAau ‚Im Verborgenen‘“ und nımmt Paulus „entschıeden tellung DC-
WISSe Auswüchse und Unordnung in den Versammlungen‘“. Obwohl nıcht AdUu$s-
UuUCKIIC erwähnt, ist dıes ohl eın ezug auf Kor Der TAau ist „nıcht in
erster Lıinıe der Dıenst ort  c6 aufgetragen, ist ihr doch der „stille starke Eın-
fluß auch ohne Wort‘‘ egeben. Der Mann wıird in dem Artıkel aufgefordert, die
„Betätigung der Schwestern 1m Gemeinindeleben‘‘ nıcht „dämpfen

Bıs dahın ist die Zielsetzung des IUKels nıcht recht klar manche Aussagen
scheinen dıe Wertschätzung der Tau auszudrücken und ihre Bedeutung für die
(GGemeinde fördern; andere S$1e wiederum einzuschränken oder etwaıgen
„Mıßständen‘““‘ vorzubeugen oder abzuhelfen Der letzte Absatz macht die ntien-
tion des Artıkels eutlic

„Unsere jungen Schwestern, dıie gottselıg leben wollen, werden aher, dem
Zeıtgelst, weibliche eruitfe wählen und hre Kräfte dem Heım, dem Krankenbett oder
der Erziehungsarbeit widmen‘‘12
Damıt wendet sıch der (anonyme) Autor offensichtlich dıe in den

zwanzıiger en auftkommende Frauenbewegung in Deutschland, dıe Ja auch
„männlıche Berufte‘‘ für die Frauen beanspruchte. Der aftz der adventistischen
Frauen und erst recht der Pf. ist 1m „Famılıen- und Gemeinde  en  6 als
„Gehilfinne:  6 für „Prediger und Alteste“, und ihre Aufgabe ist „helfen, heıilen
und dienen‘‘. (Geradezu als moralısche Drohung für anders gesinnte Frauen dient
der nächste Satz „Wıe stark der Eıinfluß der Frauen aber auch ZU Verderben
seiIn kann, WEeNN 6F aufs Außerliche und Sinnlıche gerichtet ist, sehen WIT der
intflut und den ‘greulıchen Zeıten’ unNnserer Tag  .

Die Aussagen dieses IUKels stehen also durchaus in Beziehung den SC-
sellschaftlichen Entwicklungen in den zwanzliger ahren; eiınerseıts wırd die
Wertschätzung der Tau ausgedrückt und ihre und Bedeutung aufgewertet,
andererseits wird aber auch abgegrenzt und etwalıgen „Miıßständen‘‘ n_
ewirkt.

ange Zeıt ist nıchts über die Pf. lesen, wobel allerdings edenken ist,
der fast ZWanzıg Jahre (zwıischen 1934 und nıcht aufgelegt wurde.

Dann erscheımnt G5 eın Artıkel mıt der Überschrift „Die TAau des Predigers“‘“!3
Er hat eine auitiallende inhaltlıche Nähe dem Artıkel VON 1927 und arbeıtet
mıt dem Leitmotiv der 95  ehılfin  : uch hier wiırd ezug auf dıe
Frauen in Röm 16, die ‚1m Gemeindedienst‘“‘ standen und viel „für den Herrn

gearbeıtet‘“ hatten. SOo hat auch die „Frau des Predigers eiıne große Ver-
antwortung"“: Sıe ist Seelsorgerin ihres Mannes, erzieht die er und en!
Cr „Priester der Famıilıe““ ist, ist s1e seine 995  ehılfın“ auch in der Famıilıe In der

Ebd
März 1955-;

237



ROLAND FISCHER

Öffentlichkeit ıtt S1e offensichtlich nıcht In Erscheinung, denn der „gute redi-
SCI steckt manche freundlıche Anerkennung eın  ““ während sein Tau ‚hinter
ihm!'  06 steht, „vielleicht verdeckt und versteckt, und freut sich für ihn‘‘

Dieses Frauenbild wırd unferstutz! durch eın Zıtat VON en White14 9 In dem
S1e ugenden der „Frauen der Diener hrıstı““ propagıert, WIEe „Sanftmut, Demut,
€es Selbstvertrauen und Selbstaufopferung‘‘. Sıe für das Heım, dıie FErzie-
hung der nder, arbeıitet In der (Gjemeinde mıt und muß den Erwartungen der
eute genuügen, denn „werden diese Erwartungen nıiıcht verwirklıcht, verliert
der Einfluß des (Gjatten mehr als die Hälfte‘* och wird S1e wıederum „keine
Anerkennung für ihre Arbeit“‘ empfangen.

Zum Schluß des Artıkels kommt der Autor auf seine Tau und deren Miıtar-
beıt sprechen, die 1im Sınne der obıgen Ausführungen gehande hat
Zum „Preıis jeder echten Predigersfrau“ zıtiert eT abschließen: aus dem ohan-
nesbrief „der auserwählten Tau und ihren ndern ]l

Eın später findet sıch auf der Titelseıite eın rtike mıt der Überschrift
„I größtes Werk*‘‘15 Darın wWwIird ein Zıtat VON en Whitel16 abgewandelt und
auf die Pf. bezogen „Die wertvollste Arbeıt, die delste emühung, der eine
Tau sıch unterziehen kann, ist, mıt einem rediger verheiratet sein und ıhm

helfen E F7 Die Gesinnung 1S) sei1ner Gemeıninde wırd als Vorbild
für den rediger und seine TAauU dargestellt, wobe!l die Tau die „Atmosphäre
selnes Heıms“ gestaltet Urc „ıhre cANrıstlichen ugenden und häusliıchen Fähig-
keıiten‘‘. Wiıederum 1eg ihr Diıenst im Verborgenen, denn WECNN auch „ihre ArT-
beıt nıcht geschätzt‘ wird und sıie das Gef{fühl hat, „1Im en nıcht viıel ZU| voll-
bringen‘““, hat S1e doch „gleichen Anteiıl Eiıinkommen ıhres Mannes‘*. Sıe wirkt
„1m Hintergrund“ UrcC für iıhren Mann, wird ‚n1emals herum-
nörgeln“‘, sondern eiıinen „großen Eıinfluß auf die Heılıgung ihres Mannes aUuUSs-

üben  .. uch in der Gemeinde wirkt s1e als „geheilıgte Hırtın““ Urc einen
„freundliıchen Geılnst‘“‘ auf die Menschen e1in, s1e Urc ihre „Zartı weıblıiche,
christliche Berührung heilen‘‘. Der Verfasser welst dieses ırken aber sofort
in dıe Chranken, WEeNNn CI mahnt, „nıemals den INGTruC ZU| erwecken, S$1e
die Gemeıninde oder Vereinigung!8 leıtet‘  ..

och hat S$1e einen großen Eınfluß auf iıhren Mann und die Menschen, „einen
Eıinfluß ZUu Guten oOder ZU Bösen‘‘, ihr Mann entweder eın „gewaltıger
Diener Wort“‘ wiıird Oder eın „erfolgloser Arbeiter 1mM einberg des Herrn  LL

en ıte, "Diener des Evangelıums’, Internationale Traktatgesellschaft, Hamburg u
6:E: 178-180 en 1ıfte Miıtbegründerin der Adventgemeinde, angjährige geistliche
Führungspersönlichkeit und wiırd als rophetın angesehen.

15 1956,
ıte (wıe Anm 14),

1956,
18 „Vereinigung“ ist die überregionale Verwaltungsebene der Adventgemeinde.
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Diese dre1 Artıkel wurden etwas aus  iıcher dargestellt, weiıl s1e in bemer-
kenswertem Gleichklang stehen und das Bıld Von der PT. über ZzeNnnte hinweg
treffend charakterisıieren und sıcherlich auch miıt pragen

Das Bıld der Pf. sıch AUus verschıiedenen Facetten ZUsammen und kann
WIe 01g strukturiert und zusammengefaßt werden:

Eigenschaften und Tugenden:
Die Eigenschaften und ugenden der Pf. stehen TENNC 1Im usammenhang mıt
der Eınhaltung ihrer und der Erfüllung iıhrer ufgaben, WIE Aaus$s den
nächsten Abschnıitten noch hervorgeht. Dennoch 1äßt sich hier schon
ihre hervorragendste Tugend „Demut und Selbstverleugnung‘“ se1ın so1119 . Das
äng be1 der Bescheidenheit In der eıdung an: und g1ipfelt darın, „deıinen
Ehemann und seinen Beruf em voran““ stellen21 Dieses „sıch fllge 6 ist,
WI1eE eine altere Prf. im Rückblick auf ihr en bekennt, „‚niıcht immer eıicht, doch
das Beste‘‘22 _ Die Pf. wiırd davor gewarnt, „eigene Wünsche und Freuden wiıich-
tiıger als den ıllen Gottes‘‘23 erachten, und dazu aufgefordert, ihren Charak-
ter und iıhre Persönlichkeit ZU bılden, ein „stilles und hebevolles Wesen‘“
meint24 Schließlic wird Wert arau gelegt, s1e „eIn geheilıgtes Leben‘‘25
führt, denn „eine ungeheıilıgte Lebensgefährtin ist das Schwerste, einem
rediger zustoßen kann‘26 , Andacht und pflegt2/ > wobel ihr da schon
eine geEWISSE Eigenständigkeit zuerkannt wWird: s1e ist 7zuerst (Gottes Kınd und
Diıenerin und in ihrer Beziehung (jott nıcht VOoNn ihrem Mann abhängıg. Sıe hat
eine „edle Eigenständigkeit‘“@28 , WIE iıhr mıt einem Zıtat VON en hite29 be-
scheinigt WIrd.
Heim und Famultie
Im Heım und in der Erzıehung der er hat die Pf. eine „große erantwOor-
tung“30 dıe daran erkennt, oft das Familienleben der Prediger Geme1n-
den verdorben hat31 ’ oder manche rediger sıch zuviıel iıhrem Heiım widmen?32

Siehe azuı L, 1966, 19.20
1 1966, 43

21 IL, 1970, 38
1 1970, 28R
L, 1968, 43
I, 1970, ebı  »
I 1969, 41
L, 1968, 45

27 1, 1965, 1316
A IN, 1968, D3
White wıe Anm. 14). 179 180

IL, 1963,
31 Ebd
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Sıe hat alle Tätıgkeıten 1mM ausha| auszuführen, das Heım
„glücklıich, froh, gesund und sauber E 1553 ist, S1e soll ‚weı1se‘“ die Finanzen
planen, immer bereıt sein (von 6-24 Uhr), Besuch empfangen, kurz:
„Haushälterıin, Sprechstundenhilfe und Sekretärin“‘ In einem sein4_ (GGanz beson-
ders soll S1e sıiıch den ndern wıdmen und auf deren Seelenheil bedacht se1n,
denn „Gott wird c nıe verzeıihen, WENN ihr andere gewımnnt und S1e verliert‘‘3>
Dazu finden sıch ein1ge Artıkel mıt praktiıschen Ratschlägen, WI1e „das Kınd eines
Predigers mehr VON der elıgıon angesprochen werden‘‘ kann>© es In allem
kann dıe Pf. „Gott, der Gemeinde und dem Mann nırgends besser dienen als 1im
Heim‘‘37
eru,; und Öffentlichkeit:
Es versteht sich nach dem bisher Gesagten Von selbst, dıe Pf. keinem e1ge-
NenNn eru nachgehen kann und soll SO wırd auch dieser Bereich kaum AaNSC-
sprochen, C Nl denn, 6r scheımint einem „Problem  c geworden SeIN. SO WwIe
in den Zzwanzıger Jahren, als Frauen verstärkt In OIfentlıche erulife giıingen Dann
taucht das Thema wlieder in den späten sechzıger und sıebziger Jahren auf: Einer
Pf. 1im Kontext einer Ehekrise wird geraten, „‚nıcht berufstätig“‘ se1n, SON-
dern sıch „1mM Heım und iIm Werk Gottes‘‘ engagieren>® In einer persönliıchen
Lebensbeichte berichtet eine P£:: s1e nıe Pf. werden wollte des
geringen Verdienstes. Als S$1e 6S dann doch wurde, ist S$1e „sehr versucht worden,
raußen el anzunehmen‘‘. S1e wıiderstand dieser Versuchung und wurde
schheblic als Predigtamtshelferin ohne Bezahlung angestellt. S1ie hat einen vıiel
größeren geistliıchen als materiellen Gewıinn daraus SCZOSCN und möchte dıe
„Stellung als Predigersirau nıe eintauschen*‘‘39

Die Pf. kommt in der Öffentlichkeit UT 1m ahmen der Gemeindearbeit VOTL,
C iıhr persönliches Glaubenszeugnis, Uurc Beteiligung „gemeıinnütziıgen
Bestrebungen“ WwWI1e z.B Krankenbesuche und uUurc „Jreffen mit anderen Pfar-
rersfrauen‘‘. aDel wırd Ss1e sofort in ihre chranken gewlesen: „Der Dıenst der
Predigersfrau unterscheı1idet sıch ohl Von dem ihres Mannes, ihr Herz jedoch
tragt denselben unsch, den Menschen dienen‘‘40 _

Ebd Paradoxerweise ste!] auf erse)| eıte der Überschrift „Die Bedeutung des
Heims“‘ der Satz aus einem ıtai Von Ellen Whıiıte: z g1ibt keine wichtigere Aufgabe im
Werk Gottes als die der ern  € „Und eın He1im?“,

372 1L, 1964, 35-38
Ebd

1L, 1967,
L, 1970, 39, 40, 48R
1L, 1964,

38 IL, 1970,
39 I 1967,

[ 1963, 45
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Beziehung ihrem Mann:
Die Pf. ist „Seelsorgerin ihres Mannes und hat darın eine große erantwor-
tung”,  e& denn s1ie kann ihren Mann „verdoppeln oder jlere!  . Sıe hat eine
‚Mac Zu Guten oder Bösen‘, ZU „Jegen oder Fluch‘‘“41 3 sSschheblic Sıind
auch schon Prediger „WESCH ihrer TAau AUS dem Predigtamt“ ausgeschieden?2 .
Deshalb soll der 99  olg uUNsCICI Männer mıt uns, nıcht (018/ unser‘“ sein43 . Im-
1NCI wıieder wird der große Einfluß der auf ihren Mann betont, Sr

schon fast als ein wıillenloses erkzeug in der Hand seiner TAau erscheint: „‚viele
rediger lassen sıch VOoN ıhren Frauen beeinflussen‘‘44 . Deshalb wiıird el W:
g1bt 6 „den Neigungen sei1ner verantwortungslosen Tau nach, wıird der Orn
ottes über se1in Haus kommen‘‘45

Die Verantwortung der esteht demnach darın, dem Mann s ZUul Seıite ZL

stehen‘‘46 , ihm ‚„„ZUum olg verhelfen‘‘4/ 7 jedoch bleıibt „der Ehemann das
aup der Familie‘‘48 3 denn el und sein eru steht „allem voran‘‘49

Das ze1gt siıch in den ufgaben der Pf:; nämlıch den Mann 9iıhn
gesund erhalten, eın gu Kamerad se1InN, trotzdem freudıg ZU se1n, auch
WEeNnN S1E auf ıhn verzichten muß und VOT em ıhm dıe Zeıt ZU Studıum und
eDE'! freizuhalten>0

Im geistlıchen Sınn gibt sSIie ıhm rmutigung, Zuspruch, gewährt ihm TEe1-
[aum „‚selbst Zurückstellung unseTrer eigenen Wünsche‘>1 Sıe unterstützt
ihn Uurc iıhre Zusammenarbeıt und UrC ihr „gutes eispiel‘‘, denn „WIT MUS-
SCH eDen, S1e verkündigen‘“. Sıe erweisen sıch als „treue Mültter in Is-
rae]1‘‘52

Als Ehegefährtin ihres Mannes soll s1e ZW. „ansehnlıch 1im Außeren“ se1n,
aber keine Reize ausüben (z.B Uurc einen Minirock, überm  1ge Kosmetik
oder unbescheidene eidung und Frisur), denn dann „wiırd ihr Bestreben dahın
gehen, das Triebhafte anzusprechen. 1C selten besteht das Ergebnıis einer
olchen ıst darın, er sıch mıt seiner Tau nıcht mehr zufrieden o1bt und sıch
für andere interessiert‘>> . Abgesehen davon, dıe innere 0g1 dieser ArTgu-
41 6 19068, 43-46

I, 1963, 5:
IL, 1964, 35

A L, 1968, ebi  S
Ebd
Ebd

1 1969, 43
48 Ebd

IN} 1970 ebı  ©
Il, 1964, eD!  -
IN; 1969,

Ebd. 41
53 I, 1970,
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mentatıon schwer nachzuvollziehen 1st, erscheımnt hıer das alte Motiv der Tau als
Verführerin, Was auch in anderen IUukelin anklingt>.

/usammengefaßt Ist S1e die „starke Kraft hinter dem Mann  “ „n]ıemals VOT
ıhm  C „meın Gatte sıch meıner freuen und mich rühmen‘‘ kann>>
Dienst In der Gemeinde:
Wıe schon mehnriac erwähnt, wırd von der Pf. erwartet, aktıv und engagıert INn
der Gemeinde miıtzuarbeiten, ıhren Mann in seinem Diıenst unterstützen,
be1 N eine „hohe Verantwortung und Ehre‘‘5S6 Ist, die „Verantwortung des Pre-
digtamtes ZuUusammen mıt uUuNnseren ännern teilen‘S7 SO arbeiten
1m „Miıttleramt“‘, sınd „Hırte und Hırtin der Herde‘‘, „Priester und Priesterin ihrer
Gemeinde*‘‘>8

Die Aufgabenbereiche werden durchaus näher definiert, z.B dıe Gesund-
heıtsarbeit, die Tabea-Gruppe Wohlfahrtsarbeit), Besuche be1 Gemeindeglie-
dern, oder auch Beteilıigung Aktionen, Vorbereıtung VOonNn Versammlungsräu-
INCN, Eıinsatz als Lückenbüßer „WCECNN keine Helfer da sınd, macht ihr es‘59

Dieses hohe Engagement ist erforderlich, denn „„der anı der Gemeıinde
äng mıt von uns ab‘‘60

Diıe Pf. hat also, WIe dieses Schilderungen verdeutlichen, durchaus eıne
ponıierte tellung innerhalb der Gemeinde und damıt auch eıne Vorbildfunktion
für andere Frauen. Dennoch bewegt sıch ihre Tätigkeit 1m ahmen des
“klassıschen)’ weıblichen Rollenverständnisses.
Wırken Lım Verborgenen:
Dase für die Pf. ist der „Dienst‘‘ in aller Stille und Verborgenheit: sıich
selbst zurückzunehmen, sıch nıcht sehr „einzumischen‘‘01 den „Ehemann und
seinen eru em voran  .. stellen©2 _ So WI1Ie CS besagte Pf. 1im Rückblick auf
ihr en formuliert: ‚{ das ufgeben er eigenen ane und die Eiınordnung
In das Leben eines Menschen, das Gott und seinem Werk gehört und sıch danach
auszurichten hat‘‘63

Damıt 01g die adventistische Predigersfrau einer Geschlechterrolle, dıe 1Im
19 Jahrhundert ausgeprägt wurde und weıt über dıe Miıtte uNnseTrTes Jahrhunderts

Vgl azu II, 1966, S25 „Frauen sınd NUur Izu oft Versucher‘‘. IL, 1970, 23-26
L, 1966,
1 1969, 41

Ebd
l, 1965, 15
1 1963, 45 und 1  ® 1969, 45
I 1969 ebı  O

61 A  S I 1963, eb|  =»
A  ' IL, 1970 eb  Q
A I 1970, eb!  Q
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weıter ewirkt hat Sıe wird trefifend ausgedrückt in einem Zıtat VvVon Rıehl aus
dem 1855 „Herrschen soll dıe FTau, indem S$1e dıent, den Mann N se1ner
Beschränkung herausreißen, indem s1e sıch selbst eschran. Einflüsse üben,
s$1e NUur Eıinflüsse empfangen scheint‘‘64 _ Am Dıienst der adventistischen Pf.
wird sehr eutlıc daß „dıe TAauU ihre indıvıduellen Fähigkeiten und Talente
nıcht freı entfalten, sondern UTr 1m Diıenst männlıch-gesellschaftlıcher Interessen
ZUT Geltung bringen darf‘‘65

Weber-Kellermann dieses weıbliche ırken 1m Verborgenen das
‚„‚Geheimdienstmodell‘‘66 und zeigt auch 1im welıteren dessen Ursprünge und
Ausbreitung auf.

Entwicklungen YVYon den siebziger Jahren his heute
nfang Miıtte der sıebzıger Jahre ist ein allm:  ıcher andel 1m Bıld der

adventistischen Pf. erkennen, sıch auch in veränderten Themenbereichen
nıederschlägt. SO finden sich äufiger Berichte und Abhandlungen oder Empfeh-
lungen IThemen WIe Ehe, Famlilie, Erziehung und Sexualıtät, aber auch „Die
Predigerfrau heute und das bıblısche Frauenbild (Emanzıpierung und Führungs-
ro der Frau)‘‘9/

dieser Zeit kommen auch vermehrt Frauen selbst Wort, und die ese-
rinnen des werden auf eine Mater1alsammlung für Predigerfrauen hingewile-
SCH, die dem 1fe „An seilner Seıite‘‘ VON einer Pf. AUSs den USA verfaßt
wurde.

Es ist beobachten, dıe Anderung 1im Bıld der Pf. in Zzwel Rıchtungen
verläuft die eine Strömung betont mehr dıie Selbständigkeit und Unabhängigkeıt
VO Prediger/Mann, sıch auch in der veränderten Nomenklatur „Die TauU
des Predigers““ niederschlägt®58 . Die Pf. wırd vermehrt berufstätig, S1e muß ıhren
Tagesablau selbständıger gestalten, der Mann muß seinen Dienst und seine Jele
auch mıt se1ner Tau diskutieren®©? und bekommt dıe einen „gute[n] Rat

dıe vielbeschäftigte Predigerfrau“‘“/0 .
Auf der anderen Seıite wırd die CNSC Beziehung der Pf. ıhrem Tedi-

er/Mann und dıe Teamarbeiıt betont. Der Begrıff „Predigersfrau“ wird wieder
bewußt aufgegriffen und gedeutet:

Zit. bei Inge Weber-Kellermann, Das annlıche und das Weiıbliche. Zur Sozlalgeschichte der
Geschlechterrollen 1m Und ahrhundert, In 1Sal Moltmann-Wendel, eb  ©
Ebd
Ebd
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„Die Wortverbindung Predigers-Frau’ weıist arau hın, dalß Deine Lebensgefährtin
in einer besonderen Beziehung Deinem eruf als rediger sSte)} In der Ehe
mıt einem rediger aber ist die Tau CN mıiıt dem Dienst ihres Mannes verknüpft,
WIE das in anderen Berufen kaum der all ist. Die Dienst als rediger berührt alle Le-
bensbereiche Deiner TauU Du bist N1IC. 11UT auf ihre Miıthilfe, sondern auf s$1e als Per-
SON angewiesen‘‘/!
Ks ist nıcht mehr sehr VON der 95  ehılfın  66 die Rede, sondern von der

‚„„Mitarbeiterin‘‘/2 Wäas S1e einerseıts aufwertet, aber andererseıts eindeutig
ordnet.

Berufstätigkeit
Im folgenden WIird jedoch dıe Tendenz ZUT Teamarbeıt stärker betont,

dann auch Auswirkungen auf dıe Berufstätigkeit hat ine Ausgabe des
w1ıdmet sıch der rage nach der Berufstätigkeit der Pf. Zunächst berichten— fast
ausschließlic Pf. aAUus$s der amalıgen DDR über ıhre 95  edanken, E:  rungen
und Meınungen“ ZUT „Berufstätigkeıt der Predigerfrau‘“/5 . Darın wird eulic

einıge sıch eine Berufstätigkeıit nıcht vorstellen können Oder dıes nıcht für
ANSCIHMNCSSCH halten Andere wägen Vor- und Nachteıle mıteinander ab und ent-
scheiden sıch für eın berufliches Engagement auber der Adventgemeinde.
Dennoch ist ein geme1insamer Tenor erkennen: Es wırd meıist 1Ur eine halbtä-
gige Beschäftigun als möglıch angesehen, denn amılıe und der eru des
Mannes aben orrang

„Ich bın der Meınung, ıne Predigerfrau, deren Kınder noch nıcht erwachsen
sind, hre Aufgabe in der ürsorge für die Famıiılie und der möglichen für ihren
Mann in der emeınnde sehen sollte‘‘/4 _
„Eıne Vo Berufstätigkeit ist für ıne Predigerfrau nıcht möglıch und NIC. WUun-
schenswert. Die Arbeit des Predigers DZW selbst N1IC| einer erutis-
tätigkeıit der Frau leiden. Das ebenso für die Kınder Die Gemeindearbeit
sollte deshalb nicht ‘gekürzt' werden‘‘/>
uch WeNnn Ööfter betont wird, 6S in dieser rage keıin Patentrezept g1bt

und jedes epaar bzw jede Famıilıe selbst diese Entscheidung treffen muß, auch
WECNnNn die Frauen nıcht „völlıg ergeben und ohne eigene Meınung“ sınd, wırd
doch dıe Zuordnung der TAau eutlic „WIT haben] eine Aufgabe uUNseTeN
Mann und uUNsSCcCICETI Gemeinde‘‘/6

71 IL, 1984,
1977,

} 1987, 17525
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AA Ebd
Ebd

244



DIE RE  IGERFRAUEN DE ADVENTGEMEIN

Eın amerıikanıscher Autor stellt in einem weıteren Artikel ZuU Thema eben-
falls die VOor- und Nachteıle gegenüber und Läßt Pf. mıt ihren Erfahrungen
beidem Wort kommen. aDbel g1bt P der Diskussion mıt folgendem jedoch
eıne NECUC Note

„Predigerfrau se1in ist schon lange als eruf angesehen worden, eı1l be1 der
Eheschlıeßung oder Einsegnung als andauernde Berufung angesehen ırd und eı1it
und Fähigkeiten erfordert. Die wirtschaftlıche Sıtuation SOWIe CUu«c Auffassun-
gcCcnh über dıe der Tau en das Verhalten vieler Predigerfrauen verändert.
Aus verschiedenen Gründen eDen weniger Predigerfamilien NUTr VOoNn einem Eınkom-
NC}  = 1e65 bedeutet, mehr Predigerfrauen einen zweıten eruf ausüben. FÜür
ein1ge ist dies eın zweiıter Beruf, während für andere der eruf der Predigerfrau
die zweiıte Stelle rutscht (Andere sehen dies vielleicht gal nıcht als eruf an)‘“//
Uurc diese Festlegung der TAau auf den „Beru der Predigerfrau ne Be-

zahlung! ordnet CI S1e wieder eindeutig und erschwert ihr dıe Entscheidung
für eıne Berufstätigkeıt, also für einen „Zzweıten Beruf“‘
Die Predigerfrau als Teil des Teams
AD Miıtte, Ende der achtziıger Jahre kommt verstärkt der Gedanke des
„Predigerehepaares als Team  .6 auf, der VO amerıkanıschen Adventismus her-
rührtBabei wiırd Teamarbeıt als „Zusammenfügen der besten Fähigkeıiten“, der
aben und Stärken VOonNn Zzwel Sanz verschıiedenen Persönlichkeiten“‘ angesehen.
€1| zZzusammen bılden „eine bessere, dienende Führungskraft‘“/8 , el sınd
VON Gott ZU Dienst berufen, cS WIrd das Konzept eines,.Familiendienstes‘“/9
verfochten. ıne andere Autorın sieht dıe Verflechtung CNS, eın
Rollenverhalten mehr besteht, S1e „austauschbar‘“ geworden sind®0 .

uch sıeht Teamarbeıt ch  . dus, die Tau NUr klassısch fraulıche
ufgaben wahrnehmen solle, WwW1Ie z B „Büroarbeıt, Ernährungsseminare und
Kinderprogramm“®8!

och auch WeNnNn sıe selbst berufstätig ist, gehö ZUT Teamarbeıt, den Ehe-
INann unterstützen und ermutigen. Die Pf. bleıibt also auf den redi-
ger/Mann und seinen eru zugeordnet und wird adurch definıiert: „Erfüllung
als Predigerfrau“ finden bleibt „meıine Karrıere‘; mıt ıhm zusammenzuarbe1-
ten ist eın „Vorrecht“, bleiben WIT eine „e1igene Persönlichkeit und gleichzeıtig
erreichen WIT das, Gott für uns vorgesehen hat als Predigerfrauen“‘‘82

E Ebd 28
IL, 1989,
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uch be1 der 1eamarbeıt ist das „Geheimdienstmodell“‘ noch iIm Hıntergrund,
denn Teamarbeit er nıcht ‚alles ZUSamInmen tun““,  .. sondern den Mannn „still und
leise unterstützen  .. aDel ist MIr „SaNnz klar Ich bın nıcht der Prediger‘‘83 Somit
scheıint die „Austauschbarkeit der Rolle doch eine Utopıie Jleiıben oder
mındest für viele Frauen nıcht erstrebenswert seIn.

Diese VON Teamarbeit mıt der entsprechenden der Pf. wird chlıeß-
iıch als oIlzıelles Konzept der Adventgemeinde anerkannt und gefördert. Die
internationale Organıisatıon für Predigerfrauen ‘Sheperdess International’, eine
Abteilung der Generalkonferenz, wirkt mıt iıhren Empfehlungen auch auf den
deutschen Adventismus eın
el wırd davon dUu  CNn, die Pf. umfassender als in anderen eru-

fen In den Diıenst des Mannes einbezogen ist SIie stellt ihre en und ZUT

Verfügung und „verrichtet eın ogroßes Werk, das oft unbeachtet geblieben ist‘‘84
Deshalb 1st 6S dıe Aufgabe VoN ‘Sheperdess International’, die Pf. für ihren
Dienst zuzurüsten, damıt s1e den „Herausforderungen als Frauen, Mültter und
Miıtarbeiterinnen besser gewachsen“‘‘8> S1Ind. Dies geschieht Uurc Förderung des
persönliıchen und gelistlichen Wachstums, Urc ärung ihrer ufgaben als Pf.
und UrC| dıe Ausbildung ZUT „Partnerın im Predigtamt“‘‘86 > wobe!l hler einen
paraprofessionellen Status gedacht Ist, indem S1e seine Arbeıt ergänzt und ihre
eigene Kompetenz erkennt. ber auch ihre persönlıchen und famılıären Bezie-
hungen sollen geförde werden.
Ehe und Famulıe
In einem Artıkel über dıe „Predigerehe““ wıird wıieder auf dıe CNSC Verknüpfung
der Tau mıt dem ervu ihres Mannes hingewilesen und die Auffassung wieder-
holt, daß s1e den „Eıinfluß ihres Mannes verdoppeln, vervierfachen oder halbıe-
ren  6 kann®87 Sıe 1St— mıiıt ückgr1 auf Gen A seine „Gehilfin“‘ der Füh-
Iung des Mannes, „seine Mitarbeiterin, nicht sein Besitz‘88 . Da die Zusammen-
arbeıt 1m Predigtamt sehr wichtig Ist, sollte der rediger auch NUur „eıne ebenfalls
ZAT Dıenen bereite Glaubensschwester heiraten‘‘89

Die Grundstruktur und dıe Geschlechtsstereotypen ın der Predigerehe sche1-
NenNn sıch nıcht grundlegend eändert aben, doch Sınd S1eE jedenfalls hınterfragt
worden und 1INns anken geraten: Eıinerseits wird der „Vorrang des Predigtam-
tes‘‘90 betont, andererseıts chreı1bt eine Pf.: sSIe „zuallererst die Ehefrau me1-

83 Ebd 18
IN+IV, 1991, 81
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nes Manne: se1in wollte „und dann erst Predigerfrau’ mıt all dem atten-
schwanz VonNn Erwartungen‘?! . In einem Artıkel den „Prediger als Ehe-
mann*‘‘922 wırd mıt ezug auf Eph 3: 25-33 die Eigenständigkeit und Hochach-
(ung der Tau gegenüber ZU USAdrucCc gebracht und ihre Gottesebenbildlichkeit
(Gen 1, 27) und erufung UrCc das Evangelıum (Gal 3’ 28) betont. Dann
mahnt der Autor den rediger, daß seine Tau „eıine eigene Persönlichkeit 1S
dıe INan heben soll, nıcht UT e1in welıteres ıttel, den Dienst des Predigers
erleichtern, WIe eın Satz theologıischer Bücher oder eın Diaprojektor‘?3

Den Fragen der Erziehung und des Famıhenlebens wird en breıiterer aum
beigemessen und esS kommen vermehrt Frauen, Pf. Wort aDe1 geht 6S

den Austausch auch ın Sanz praktischen Fragen, wIe z B „Umzug in der
Predigerfamilie‘®?4 , „Die Predigerfrau und dıe Sabbatgestaltung in der 'amı-
lie‘95 , Gesundheıt, Andacht, u.ä.96 Im Gegensatz er wird jetzt allerdings
der rediger (Ehemann, Vater) stärker seine Verantwortung und eıt für die
Famılıe erinnert?/

Stereotypen und
Dıieser kurze Überblick über das Bıld der Pf. 1m Alle: Diener’ ze1gt durchaus
einen andel des Frauenbildes auf. Diese Veränderungen sınd in Beziehung
sehen den allgemeınen gesellschaftlıchen Entwicklungen und Fragestellun-
SCcHh SO tellte sıch z.B in den Zzwanzıger Jahren die rage nach der Berufstätig-
keıt der TAau und nach der Art iıhres Berufes98 und aD den sıebziger en wurde
immer wıieder „Emanzıpation““ und 0  e der Frau‘‘99 dıskutiert.

Es ist eın andel erkennbar VON der S{i1 im Hıntergrund arbeıitenden Pf. hın
ZUT ihres ein andel VOwahrnehmbaren Teampartnerın Mannes;
„Geheimdienstmodell‘‘ (Weber-Kellermann) hın einer Form der Kooperatıon
und Zuordnung; 00 andel VonNn der Tau ohne Selbständıgkeıt und eigene Be-
dürfnisse, VON der „Weıblichkeıit als des Nichtidentischen‘‘100 hın zumın-
dest einer ucC nach Identıität und einem gewissen E1genständigkeıt.

Es vollziehen sıch hler rozesse, die „Feminisierung der elıgı1on“
(Welter eingeordnet werden können, sicherlıch „bedingt und In modifizıerter

11/90,
92 IN+1IV/91, 19-25
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Form*“‘‘101 Jedenfalls ist eine „höhere Dıgnität der der Tal  6 erkennen,
eine „e1gene weıblıiche Spirıtualität‘“ mıt der olge einer „Subjektivität“ und
einem „Ddelbstverständnıs als gleichberechtigte artnerinnen VON Män-
nern‘‘102

Dennoch vollzieht sıch dieser andel noch innerhalb der patrıarchalen
Strukturen, Geschlechtsstereotypen besonders in den Bereichen Ehe, Famılıe und
auch bestimmter Gemeindeaufgaben sınd nach WIEe VOT vorhanden.

Sıcherlich g1bt diese Untersuchung UTr INn Bıld der adventistischen Ted1-
gersfrau wıieder, eben das anı der Zeıitschrift Alle: Diıener). Inwieweit 6S
repräsentatiıv ist für den gesamten deutschen Adventismus, müßten weıtere Umn-
tersuchungen belegen Dennoch 1äßt sıch erkennen, daß der festgestellte andel
einem allgemeinen ren! 01g sowohl dem in der Gesellsc als auch im
westliıchen Adventismus, WIe Querverweise ZUT amerıkanischen Zeıtschrift
‘Miınıistry’ und anderer Lateratur erkennen lassen.

101 Ötz Von Olenhusen, ebd
102 Ebd 13
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